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SBie id) bid) liebe,

.ßelleudjietiber Sag;
Sßie id) bid) fud)fe

2lm SOalb unb im «öag î

Äer3 mid) unb ftüfe mid),

Sßalblen3iger ©uff,
©rage 3um Gimmel
9ßid>, morgige Suff.

3ur îîîatenseit.
Sag id) in Sanben,
Kmbämmerf unb bang —
Smmer nod) fräumf' icf)

Son beinern ©efang.

©räumte bem 2lar gleicf),

3m fiorffe nerfd)neif;
©ng mar bas 5er3 mir —

Sun mirb es fo tneif.

Seid) mir ben Sed)er,

SBalbefeuumferän3f,
Safe mid) ein Slug' fdfaun,
©as gläubig mir glänzt.

©rug id) im ©Binler

Siel Sorge unb Seib —
®u 3eig ben ÇJfab mir
Sn fröhliche 3eif.

^Raufrf)enb oom Serge

Sför3f nieber bie glut,
©Belfmeif unb einfam

Singt Serdje fid) 9Iîuf.

Salb fud)' irf) aufmärfs
®ie Siebe, balb feier —
Sonne, bir folg' id),

©u füferff mid) 3U ihr.
4?ettmd& 5>art.

©erbo 2leid)Boetn.
©in grauenfcbicffal. — Vornan Uon ©rnft ©fcfimann.

16. Kapitel.
©g toar toieber ^rüfjling. ©r melbete fich

mit ®ranïf)eitert unb ©ebredjen aller SItt. ®ie
Suff mar iroden. (Staub toirbelte auf. ©er
göfen tat feine unfelige SBirïung. ©r fegte toofel
ben Gimmel rein unb machte, bafe bie Serge fo
gauberboll leuchteten toie lange nicht mehr. Sie
fcfjienen ber Stabt näher gerütft gu fein, £sebes

Spifechen toar beufficfe gu erïennen. ^ebeê ©änn-
djen am iporigont toieg feine fd^arfe Silhouette,
©ag SBajfer beg Seeg toar betoegt.

©ie fffienfdjen litten. Sleifcljtoer teuren bie
©lieber, ber SDBiHe gelähmt, unb eine unber»

ftänblidje ©roftlofigïeit legte fie lahm in allem
iferem Sun unb Schaffen.

Siiemanb fpiirte bie Söirfung biefeg unfeeim=

litten Sßinbeg fo fefer toie Sater i)teicf)toein. 2lnt
liebften toürbe er an foldfjen ©agen bafeeim auf
bem Serge bleiben unb abtoarten, big er toieber

Suft featte, fidj ber ©efcfeäfte angunehmen. SIber
bag ging bod) nicht. @r burfte bie $IitgeI nicht
hängen laffen. So nahm er eines XDtorgeng alte

®raft gufanraten unb raffte fid) auf. ©r liefe

fich Seit unb ftieg gemächlichen ©attgeg in bie
Stabt. ^n ber ©ertoe lag biet Slröeit bereit,
©ag gab Qerftreuung unb lenïte ab bon ben
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Wie ich dich liebe,

Helleuchtender Tag;
Wie ich dich suchte

Am Wald und im Hag!

Herz mich und küß mich,

Waldlenziger Duft,
Trage zum Himmel

Mich, morgige Luft.

Zur Maienzeit.
Lag ich in Banden,
Umdämmert und bang —
Immer noch träumt' ich

Von deinem Gesang.

Träumte dem Aar gleich,

Im Horste verschneit;

Eng roar das Herz mir ^
Nun wird es so weit.

Reich mir den Becher,

Waldefeuumkränzt,
Laß mich ein Aug' schaun,

Das gläubig mir glänzt.

Trug ich im Winter
Viel Sorge und Leid —
Du zeig den Pfad mir
In fröhliche Zeit.

Rauschend vom Berge

Stürzt nieder die Flut,
Weltweit und einsam

Singt Lerche sich Mut.

Bald such' ich aufwärts
Die Liebe, bald hier —
Sonne, dir folg' ich,

Du führst mich zu ihr.
Heinrich Hart.

Gerda Reichwein.
Ein Frauenschicksal. — Roman von Ernst Eschmann.

16. Kapitel.
Es war wieder Frühling. Er meldete sich

mit Krankheiten und Gebrechen aller Art. Die
Luft war trocken. Staub wirbelte auf. Der
Föhn tat seine unselige Wirkung. Er fegte wohl
den Himmel rein und machte, daß die Berge so

Zaubervoll leuchteten wie lange nicht mehr. Sie
schienen der Stadt näher gerückt zu sein. Jedes
Spitzchen war deutlich zu erkennen. Jedes Tünn-
chen am Horizont wies seine scharfe Silhouette.
Das Wasser des Sees war bewegt.

Die Menschen litten. Bleischwer waren die
Glieder, der Wille gelähmt, und eine unver-

ständliche Trostlosigkeit legte sie lahm in allem
ihrem Tun und Schaffen.

Niemand spürte die Wirkung dieses unHeim-
lichen Windes so sehr wie Vater Reichwein. Du
liebsten würde er an solchen Tagen daheim aus
dem Berge bleiben und abwarten, bis er wieder

Lust hatte, sich der Geschäfte anzunehmen. Aber
das ging doch nicht. Er durfte die Flügel nicht
hängen lassen. So nahm er eines Morgens alle
Kraft zusammen und raffte sich auf. Er ließ
sich Zeit und stieg gemächlichen Ganges in die
Stadt. In der Gerwe lag viel Arbeit bereit.
Das gab Zerstreuung und lenkte ab von den



366 (gtnft Csfdjmann:

fcfmeten ©ebanïen, bie ipn feit geftern inept al§
je peimfucpten. ©ag Sureau mar Ineit itub ge=

räumig. STbet toie gefangen ïam ficE) Sieicpmein
bor. Unruhig ging er auf unb ab unb öffnete
ein gonfler. ©ann fegte er fiep ang Spult, unt
etliche S riefe gu erlebigen. ®ie Sucpftaben
fcpmautmen ipnt bor ben Singen, unb eg mar
iprn, alg ob eg hämmerte, gm Stopfe begann eg

furchtbar gu pammern, itnb eine Sangigïeit be=

fiel ipn, baff er nicpt muffte, mag gefcpap.

Stattin ©cpinbler ging pin unb mieber. ©ag
Seleppon läutete, ©ine Setïâufetin tarn unb
fragte etmag. ©in Oteifenber melbete -fiel) an.
Unb alten luit te Seidjmein Slu.ëïuuft geben fol=
ten. ©g mar gum Setgmeifeln.

»gft Sorten tricot mopl?" fragte beforgt bet:

Sroïurift.
Seicpmein lieff fiep in feinem Stub! nieber

unb ftarrte ing Seete. „gep muff marten, big
eg borüber ift."

„Sott ici) bent ©oïtor beritfiten?"
©er Crante gab Scpinblet feine Stntmort.

Slug ftieren Slitgen ftarrte er ipn ait. Sun fan!
er plöplicp guriief, unb ein unï>eimlidjef ©top--
nett unb 3Bimmern entrang fid) feinen Sippen,
©cpinbler faut gefptungen, Sucppalter unb ©pe*
biteure rannten ïjerbei. Stan botte SBaffer unb
befpripte ben 5ßrtrtgifaaL ©r liefg mit fid) ge=

fdjepen, mag fie unternahmen. ©ag Siicpefn
mollte nid)t aufboren. ©ie riefen it)n beim Sa-
men. ©r gab feine Stntmort. ©r muffte loopl
nicbtg mebr bon fid).

©ine grofge Slufregung bemächtigte ficb ber

gangen ©erme. Start fliifterte, man eilte em

fdjrotfen aneinanber borbei. Startin ©cpinbler
ftanb unetutüblicp am Seleppon. ©r batte ®of=
ior ©Berpolger bapeim nicpt Huben fönneit,
Sud) ©erba mar fofort berftänbigt ioorben. Sie
liejf bapeim atteg liegen unb ftiirmte in bie
©tabt. ©ie mar in einer furchtbaren Stuf»

reguttg. SBag mar mit bem Sater gefdjepen?
Sun mar eg bocb) gefommen, mie er fchon felber
befürchtet batte, ©ie batte eg ibm augxeben
motten, er aber muffte eg beffer alg fie.

©g muffte nicht gut fteben. ©cpinbler batte
gang bermirrt gefptocpen. ©ie muffte eigentlich
nicht, mag borgefallen mar. Sicptg Sedjieg mar
aug ipnt petauggubringen gemefen, unb alg fie
iff it nod) etmag fragen mottle, batte er fcpoit ab»

gehängt.
©er SBeg tarn ihr fqrediid) tang bor. Db fie

nicht balb am giele mar?

©erba Seicptoetn.

Sot ein paar Sagen maren fie nod) beifaim-
men gemefen. ©er Sater batte mit bem gram
gel gëfpiett. ©r batte gute Hoffnung unb meinte,
eg merbe balb atteg ing ©eleife ïommen. SBie

fcpabe, baff fie il)m bie 5ßläne gum neuen fjaug
gegeigt balle! ©ie mußten ipn aufgeregt haben,
©r batte gmar niebt biet bagrt bemerït. Sur
einmal batte er mit Sachen gefagt: „Sßopl mopl!
©er ©iigmunb bat'g gut im ©inn!" ©ann ma-
ren fie augëinanber gegangen, unb fie batte ben

Sater nod) faft big beim in bie Seblaube be=

gleitet. @r mar nicht gut gu guff gemefen. ©in
paar SM muffte er ftitte fiepen, unb menu fie
il)n fragte: „ipaft bu fjjergïlopfen?" patte er eg

nid)t einmal gelten laffen. ©r patte gemiff biet
ntepr gelitten, unb um ipr nicpt SIngft gu ma--
(pen, fepmieg er unb tat, alg mottte er bie Sing-
fiept genießen,

SBie fie ipn antraf?
©erba gitterte, ©er ©djted fepte ipr mäcptig

gu, 911g fie im ©efdjaftgpaug ange'ïommen mar,
eilte fie burcp ben Saben unb pinauf über bie

Steppe, hinter ipr breiit folgte juft ©oïtor
©berpolger,

Stiteinanber betraten fie bag Kontor, in bem
Sater Seidjmein immer nodp Betoufftlog unb
ftöpnenb lag. Stattin ©epiübler patte ipm mit
ein paar pilfgbereiten itnb praïtifcpen Seuten
ein Sager bereitet.

„©djauen ©ie, fjett ©oïtor, bag linïe Sein!"
bemerfte er. „äBie mir ipn pinlegten, fiel eg

fraftlog perunter."
©berpolger trat gum Patienten unb fepte

eine ernfte Stiene auf.
©erba meinte.
©er 9Crgt fap gleidj, mag fiep ereignet patte,
„©in ©djlaganfatt!"
„SBitb'g nid)t no dp gefäprlicper ïommen?"
„SSer ïann eg miffen?"
©ie umftanben ben fßatienten.
„Unb niemanb ift gu fjaufe alg bie Starei,"

bemerïte ©erba unb überlegte fid), mopin fie
ipren Sater füpren laffen füllte, ©r brauepte
gute lege, unb eg bauerte lange, big et fiep

erpolte,
äßenn er fid) überhaupt erpolte!
©ottte fie in einem ^tanïenpaufe anfragen?

©ottte fie lterfitd)en, ipn git fid) gu liepmen? ©ie
mottte tun, mag ipr irgeub ntöglicp mar. Slbet

gu Diel burfte fie niept betfptedjen. ©ie' muffte
ja, mag ipr beöorftanb. Sur ©ommeranfang
beïam grange! ein Srüberlein ober ein ©cpme--

iterleiu. ©ie mürbe mieber in bie ^Hniï ge=

Zgg Ernst Eschmann:

schweren Gedanken, die ihn seit gestern mehr als
je heimsuchten. Das Bureau war weit und ge-

räumig. Aber wie gefangen kam sich Reichwein
vor. Unruhig ging er auf und ab und öffnete
ein Fenster. Dann sehte er sich ans Pult, um
etliche Briefe zu erledigen. Die Buchstaben
schwammen ihm vor den Augen, und es war
ihm, als ob es dämmerte. Im Kopfe begann es

furchtbar zu hämmern, und eine Bangigkeit be-

fiel ihn, daß er nicht wußte, was geschah.

Martin Schindler ging hin und wieder. Das
Telephon läutete. Eine Verkäuferin kam und
fragte etwas. Ein Reisender meldete sich an.
Und allen hätte Reichwein Auskunft geben fol-
len. Es war zum Verzweifeln.

„Ist Ihnen nicht wohl?" fragte besorgt der

Prokurist.
Reichwein ließ sich in seinem Stuhl nieder

und starrte ins Leere. „Ich muß warten, bis
es vorüber ist."

„Soll ich dem Doktor berichten?"
Der Kranke gab Schindler keine Antwort.

Aus stieren Augen starrte er ihn an. Nun sank
er plötzlich zurück, und ein unheimliches Stöh-
neu und Wimmern entrang sich seinen Lippen.
Schindler kam gesprungen, Buchhalter und Spe-
diteure rannten herbei. Man holte Wasser und
bespritzte den Prinzipal. Er ließ mit sich ge-
schehen, was sie unternahmen. Das Röcheln
wollte nicht aufhören. Sie riefen ihn beim Na-
men. Er gab keine Antwort. Er wußte Wohl
nichts mehr von sich.

Eine große Aufregung bemächtigte sich der

ganzen Gerwe. Man flüsterte, man eilte er-
schrocken aneinander vorbei. Martin Schindler
stand unermüdlich am Telephon. Er hatte Dok-
tor Oberholzer daheim nicht finden können.
Auch Gerda war sofort verständigt worden. Sie
ließ daheim alles liegen und stürmte in die
Stadt. Sie war in einer furchtbaren Auf-
regung. Was war mit dem Vater geschehen?
Nun war es doch gekommen, wie er schon selber
befürchtet hatte. Sie hatte es ihm ausreden
wallen, er aber wußte es besser als sie.

Es mußte nicht gut stehen. Schindler hatte
ganz verwirrt gesprochen. Sie wußte eigentlich
nicht, was vorgefallen war. Nichts Rechtes war
aus ihm herauszubringen gewesen, und als sie

ihn nach etwas fragen wollte, hatte er schon ab-

gehängt.
Der Weg kam ihr schrecklich lang vor. Ob sie

nicht bald am Ziele war?

Gerda Reichwein.

Vor ein paar Tagen waren sie noch beisaiu-
men gewesen. Der Vater hatte mit dem Fran-
zel gespielt. Er hatte gute Hoffnung und meinte,
es werde bald alles ins Geleise kommen. Wie
schade, daß sie ihm die Pläne zum neuen Haus
gezeigt hatte! Sie mußten ihn aufgeregt haben.
Er hatte zwar nicht viel dazu bemerkt. Nur
einmal hatte er mit Lachen gesagt: „Wohl wohl!
Der Sigmund hat's gut im Sinn!" Dann wa-
ren sie auseinander gegangen, und sie hatte den

Vater noch fast bis heim in die Reblaube be-

gleitet. Er war nicht gut zu Fuß gewesen. Ein
paar Mal mußte er stille stehen, und wenn sie

ihn fragte: „Hast du Herzklopfen?" hatte er es

nicht einmal gelten lassen. Er hatte gewiß viel
mehr gelitten, und um ihr nicht Angst zu ma-
chen, schwieg er und tat, als wollte er die Aus-
sicht genießen.

Wie sie ihn antraf?
Gerda zitterte. Der Schreck setzte ihr mächtig

zu. Als fie im Geschäftshaus angekommen war,
eilte sie durch den Laden und hinauf über die

Treppe. Hinter ihr drein folgte just Doktor
Oberholzer.

Miteinander betraten sie das Kontor, in dem

Vater Reichwein immer noch bewußtlos und
stöhnend lag. Martin Schindler hatte ihm mit
ein paar hilfsbereiten und praktischen Leuten
ein Lager bereitet.

„Schauen Sie, Herr Doktor, das linke Bein!"
bemerkte er. „Wie wir ihn hinlegten, fiel es

kraftlos herunter."
Oberholzer trat zum Patienten und setzte

eine ernste Miene auf.
Gerda weinte.
Der Arzt sah gleich, was sich ereignet hatte.
„Ein Schlaganfall!"
„Wird's nicht noch gefährlicher kommen?"
„Wer kann es wissen?"
Sie umstanden den Patienten.
„Und niemand ist zu Hause als die Marei,"

bemerkte Gerda und überlegte sich, wohin sie

ihren Vater führen lassen sollte. Er brauchte
gute Pflege/und es dauerte lange, bis er sich

erholte.
Wenn er sich überhaupt erholte!
Sollte sie in einem Krankenhause anfragen?

Sollte sie versuchen, ihn zu sich zu nehmen? Sie
wallte tun, was ihr irgeud möglich war. Aber
zu viel durste sie nicht versprechen. Sie' wußte
ja, was ihr bevorstand. Aus Sommeranfang
bekam Franzel ein Brüderlein oder ein Schwe-
sterleiu. Sie wurde wieder in die Klinik ge-
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Bracht, llttb ber Bater Bliebe allein, mit ber

Sifa. Ober füllte fie gleidg für eine Scptoefter
forgen? @g toar nicpt leidet, eine ©ntfdgeibung
gu treffen.

®a fcplug Bater Beicptoein bie Singen auf.
„Sßo Bin icp?" @r flaute fie alte bertounbert
an unb rebete nocp ber Inirrt. „2Bag tooUt ipr?
Baßt bocp auf, tnenn icp biBtiere! — ôerr
Scpinbler, nicpt toapr, bie Beftettung nadg Su=

gern ift abgegangen?"
„iföag für eine 33efteHung?"
Bun entfann er fiel), baß er auf bem Bureau

toar unb bie Sinne ipm auf einmal gefeptoum
ben toaren. gept fiel iî)ïrt auf, baß i|tn bag

Sieben Btüpe madgte unb er bie Sßorte gufarto
meitfudgen muffte. Slucf) bie gurtge tooltte ipm
nidgt geporepen toie fonft. Unb nun erbarmte er
©erba unb Bïartin Scpinbler unb ®oBtor Obern

Ifolger. ©ntfeßt unb fragenb flaute er fie an
unb berfucpte, fiep ein bißcpen aufguriepten.

„Bater!" ©erba faßte feine ipanb unb toifepte

fid) bie Kranen aug ben Slrtgen.

„So..., fo toeit ift'g m... mit mir geBorm

men," fagte ber branle,
®er Slrgt fpraäp ipm gu, fid) rupig gu üer^

palten.
®a fpürte ffteieptoein, baff er fein linBeg Bein

nicpt rnepr beben Bonnte unb gar Beine @mp=

finbung batte barin. ©in neuer Scpreden padte
ibn. ©r beutete auf bag unbetoegli'cpe ^nie unb
fRüttelte ben ®opf. „Bring miep beim, in bie

Beblaube," bat er ©erba.
„Sßenn'g geigt, toenn ber Iperr ®oBtor meint

—." Sie fcpaitte fragenb nacp beut Slrgt.
Unb Beicptoein toieberpolte: „gdg toitl beim!

^n einem Spital bielt idg'g nit^t aug. SBenn'g

fdgon ang Sterben gebt, mag icp nicpt lauter
frembe ©efiepter um miep haben. ®ie Bîarei
toirb fidg ade SBüpe geben."

®oBtor Oberpolger gögerte. ©r toußte nicpt,
toag er fagen fo'tlte. ©g tarn gang barauf an,
toie fid) ber patient erpolte.

SBertbotle Bcinuten berftridgen.
©erba madgte ©igmunb Bericpt. Sllfobalb

erfdgien er mit feinem SBagen.
„iffierben toir ben Krangport toagen bürfen?"

erïunbigte fidj bie Kocpter beim Slrgte.
„."peint! ."peint!" brängte Beidgtoein..
®oBtor Oberpolger fülglte bem tränten bcit

Bulg. ©r befann fidg unb toartete gu.
„2Bag gögert ibr?"
Sie liefen ibn no dg ein Sßeilcpen liegen unb

gaben ipm, mit SBaffer berntifdgt, bunBle Krop=

fen, bie ingtoifepen in ber ttädgften SlpotpeBe ge=

bolt toorben toaren.
„SBie ift bir, Bater?"
„@g gebt." Beicptoein pob ben Sïopf unb

fcbaute bertounbert um fiel), „fgn ber ©ertoe

muffte eg Bommen!" ®ann fcplummerte er.
Slber im näcp'ften Slugenblid fepon rüprte er fidg

toieber unb toar beitnritlgigt. Sein plumpeg
Bein regte ipn auf. Süßirb er nie rnepr gum
Steigen Bommen? SBirb er nun immer an»
Bett, an bie Stube gefeffeli fein? ©r toar ein
©efaitgener. Sein gangeg Seben lang toar er in
forttoäbrenber Betoegung getoefen. ©r tourte
nieptg anbereg, alê baff er überall gugegen toar
unb fiep tummelte, geßt auf einmal toar ber

gaben abgefepnitien. ©r toar an fein Sager
gebannt.

Unb bie ©ertoe? Sffienn fie ipit peute peim-
braepten, Barn er je toieber hinunter? @r lief)
feine Slugen burepg Kontor toanbern. gn feber
©de, in febem SBinBel blieben fie einen Bioment
lang [giften, an feinem Scpreibtifäg, an ben

popen Begalen, an ber Scpretbmafcpine, am
Slbreißfalenber. 3Sie mandge BUitt eigen Bonnten

fie nodg herunterreißen, — big —; nein, er
toollte ben ©ebanBen nidgt auêbenBen. ©ang
für fiep patte er bom geliebten Slaitme Slbfcpieb

genommen, in bem er faft fein gangeg Seben

berbradgt patte. SBicptige ©ntfdglüffe toaren pier
gefaßt toorben. ®a§ ©efepäft patte fiep bergrfi=
ßeri, unb er toar bie Seele beg ©angen getoefen
unb patte allein bie Beranttoortung getragen,
©in Säcpeln ber Befriebigung berBIärte ipn. ©r
patte fidg Beine Bortoitrfe gu maipen. ©g toar
ftetg bortoärtg gegangen, greilicp, Berlufte pat=
ten ipn niept berfepont. Slber fie toaren immer
gu ertragen getoefen, unb fcpöne ©etoinne pat=
ten ben Sipaben toett gemacht.

Slber, toag toarteten fie immer uoep unb lie^

ßen ipn liegen?
„SSie ift gpnen?" ®oftor Dberpolger napnt

fidg notp einmal grünblicp beg Bi^snten an.
@r glaubte, nidgtg SBeueg mepr befürchten gu
müffen. ©r palf felber mit, ben ^ilflofen in
ben Sßagen gu tragen.

©erba bat ben Slrgt, beim Krangporte babei

git fein. So toar fie rupiger. ®ann fupren fie
naep ipaufe,

Bïarei patte bapeiiu alleg gut borbereitet.
Beidgtoein tourbe ing Bett gelegt. ®er Slrgt
gab ipr bie nötigen SBinBe, @r toollte fleißig
to'ieberBommen.

®cr ®ran!e fdgäpie fidg glitdlidg. @r toar gu

Ernst Eschmann: Gerda Reichwein, 367

bracht. Und der Vater bliebe allein, mit der

Lisa. Oder sollte sie gleich für eine Schwester
sorgen? Es war nicht leicht, eine Entscheidung
Zu treffen.

Da schlug Vater Reichwein die Augen auf.
„Wo bin ich?" Er schaute sie alle verwundert
an und redete noch verwirrt. ..Was wollt ihr?
Paßt doch auf. wenn ich diktiere! — Herr
Schindler, nicht wahr, die Bestellung nach Lu-
Zern ist abgegangen?"

„Was für eine Bestellung?"
Nun entsann er sich, daß er auf dem Bureau

war und die Sinne ihm aus einmal geschwun-
den waren. Jetzt fiel ihm auf, daß ihm das
Reden Mühe machte und er die Worte zusam-
mensuchen mußte. Auch die Zunge wollte ihm
nicht gehorchen wie sonst. Und nun erkannte er
Gerda und Martin Schindler und Doktor Ober-
holzer. Entsetzt und fragend schaute er sie an
und versuchte, sich ein bißchen auszurichten.

„Vater!" Gerda faßte seine Hand und wischte
sich die Tränen aus den Augen.

„So..., so weit ist's m... mit mir gekom-
men," sagte der Kranke.

Der Arzt sprach ihm zu, sich ruhig zu ver-

halten.
Da spürte Reichwein, daß er sein linkes Bein

nicht mehr heben konnte und gar keine Emp-
sindung hatte darin. Ein neuer Schrecken packte

ihn. Er deutete aus das unbewegliche Knie und
schüttelte den Kopf. „Bring mich heim, in die

Neblaube," bat er Gerda.

„Wenn's geht, wenn der Herr Doktor meint
—." Sie schaute fragend nach dem Arzt.

Und Reichwein wiederholte: „Ich will heim!

In einem Spital hielt ich's nicht aus. Wenn's
schon ans Sterben geht, mag ich nicht lauter
fremde Gesichter um mich haben. Die Marei
wird sich alle Mühe geben."

Doktor Oberholzer zögerte. Er wußte nicht,
was er sagen sollte. Es kam ganz daraus an.
wie sich der Patient erholte.

Wertvolle Minuten verstrichen.
Gerda machte Sigmund Bericht. Alsobald

erschien er mit seinem Wagen.
„Werden wir den Transport wagen dürfen?"

erkundigte sich die Tochter beim Arzte.
„Heim! Heim!" drängte Reichwein..
Doktor Oberholzer fühlte dem Kranken den

Puls. Er besann sich und wartete zu.
„Was zögert ihr?"
Sie ließen ihn noch ein Weilchen liegen und

gaben ihm, mit Wasser vermischt, dunkle Trop-

fen, die inzwischen in der nächsten Apotheke ge-

holt worden waren.
„Wie ist dir, Vater?"
„Es geht." Reichwein hob den Kopf und

schaute verwundert um sich. „In der Gerwe
mußte es kommen!" Dann schlummerte er.
Aber im nächsten Augenblick schon rührte er sich

wieder und war beunruhigt. Sein plumpes
Bein regte ihn auf. Wird er nie mehr zum
Stehen kommen? Wird er nun immer ans
Bett, an die Stube gefesselt sein? Er war ein
Gefangener. Sein ganzes Leben lang war er in
fortwährender Bewegung gewesen. Er wußte
nichts anderes, als daß er überall zugegen war
und sich tummelte. Jetzt auf einmal war der

Faden abgeschnitten. Er war an sein Lager
gebannt.

Und die Gerwe? Wenn sie ihn heute heim-
brachten, kam er je wieder hinunter? Er ließ
seine Augen durchs Kontor wandern. In jeder
Ecke, in jedem Winkel blieben sie einen Moment
lang haften, an seinem Schreibtisch, an den

hohen Regalen, an der Schreibmaschine, am
Abreißkalender. Wie manche Blättchen konnten
sie noch herunterreißen, — bis —; nein, er
wollte den Gedanken nicht ausdenken. Ganz
für sich hatte er vom geliebten Raume Abschied

genommen, in dem er fast sein ganzes Leben

verbracht hatte. Wichtige Entschlüsse waren hier
gefaßt worden. Das Geschäft hatte sich vergrö-
ßert, und er war die Seele des Ganzen gewesen

und hatte allein die Verantwortung getragen.
Ein Lächeln der Befriedigung verklärte ihn. Er
hatte sich keine Vorwürfe zu machen. Es war
stets vorwärts gegangen. Freilich, Verluste hat-
ten ihn nicht verschont. Aber sie waren immer
zu ertragen gewesen, und schöne Gewinne hat-
ten den Schaden wett gemacht.

Aber, was warteten sie immer noch und lie-
ßen ihn liegen?

„Wie ist Ihnen?" Doktor Oberholzer nahm
sich noch einmal gründlich des Patienten an.
Er glaubte, nichts Neues mehr befürchten zu
müssen. Er half selber mit, den Hilflosen in
den Wagen zu tragen.

Gerda bat den Arzt, beim Transporte dabei

zu sein. So war sie ruhiger. Dann fuhren sie

nach Hause.
Marei hatte daheim alles gut vorbereitet.

Reichwein wurde ins Bett gelegt. Der Arzt
gab ihr die nötigen Winke. Er wollte fleißig
wiederkommen.

Der Kranke schätzte sich glücklich. Er war zu



368 ©ritft ©fcpmctmt: ©erba Sîeicptoetn.

.fjaufe. @r tjatie bte Siatei um ftcp unb fat),
baß fie fid) alle etbenïlicpe SDtiifje gab, um eë
ipm an nicptë fehlen gu laffen. Unb ©etba ber=
fprad) ipm, fo oft unb fo lange petûbetguïom-
men, alê eë ipt irgenb moglid) tear.

„Su bift ließ " banfte et it>r, unb alë fie au»
ber Sitte ging, bemerïte er nod) leife: ,,@ë ift
gut, baß bie Stutter baë nicßt meßt pat erleben
müffen."

Sun brauen ungemütliche, niept eitben loot-
tenbe Sage an. Unb brausen feßien bie ©orme,
©ë mat baë fepönfte Sßetter. Ser ©omtrter
riiifte inë ßanb. STiatei öffnete bie fünfter ber
Sïraitïenftube unb ließ bie inarme Suft unb ben
fpauep beë üppigen ©artenë inë Qirnmet ftrö=
men. Seidpoein fcplurmuerte biet. @r Inar
mübe unb füßlie fiep' fo matt, baß ißm Inar,
er mürbe nie meßt einen Schritt auê bem
tpaufe tun. Slber mit ber Qeit ermachten neue
Sebenêgeifter, unb eê fepien tßm, alë mottten
mieber etmaë ©efüßl unb ®raft in baë lin'fe
Sein gurüdtepren. Sie Hoffnung begann ißm
ein leifeê Siebchen gu fingen, erft nur faepte
unb leife, bann etßob fie ißte Stimme lauter,
unb Starei forgte bafür, baß fie nicht meßt bet=
ftummte. SBenn ©erba mit gtangel ïam, mar'ë
immer ein fÇeft für bie Seblaube. Set Heine
Sînirpê ïonnte gtoar nicht begreifen, baß ber
©toßpapa fo fülle tag unb ipn nicht auf bie
State naßm unb burch'ê [pauê trug.

Sie Stutter iröftete ihn: „SBarte nur, unb
ber Dpapa geigt bir biet neue unb luftige
Sachen."

Sa Hatfdjie er in bie tpänbchen unb rannte
burd) bie pammer.

Seit ein paar Sagen ïam ein Staffeur unb
arbeitete tüchtig an Seichmein herum, ©ê ge-
lang ißm fd)on, baë linïe Sein leicht an fid) gu
gießen. fgebe Semegung, bie ipm gelang, bebem
tete einen Sriumph, unb Starei unb ©erbe
freuten ftd) mit. Sa trat ein StiUftanb ein.
@ê moïïte niept meiter bormârtë geßen, unb
noch burfte er nid)t toagen, auf baë fcßtoacpie

Sein gu fteßen, gefeßmeige einen eingigen Schritt
gu maepen.

llnb ©erba blieb auê. Sie tag mieber in ber
Stabt. ©in aiïerliebfteê Stägblein patte fiep
angemeldet. Sie Sotfdjaft berbreitete in ber
einfamen SStanïenfiuBe ber Sebtaube eine gtücC--

liehe ©rregung. Sun mar'ë ein Sätcpen, unb
pranget patte ein ©efpäntein beïommen. ©r
ïonnte mit ißm fpieten, unb fie ïonnten allerlei
fröptiche Streiche auêpecfen. 2Ibet freilich, t)aë

mar noch nicht fo balb. Unb Seicpmein fragte
fid), ob er eê mopl erlebte, baß bie Keinen
^nirpfe in ber Stube $ang mich fpielten.

Sa ©erba noeß immer auê Sett gefeffeti
mar, ïam Sigmunb gelegentlich, um nad) bent
Pranïen gu fepen. @r ergäplte born ©efcßäft,
bont Sau ber Qmbtiï unb mie er bie Qeit ïaunt
ermatten ïônne, biê bie Stafcpinen in Setrieb
gefept feien. „Unb int fperbft giepett mir inë
neue §auë!"

„SSie meit ift eë fepon?"
„Sie näcpfte Bpcpe pflangen fie baë Samt--

lein auf. Sann palten mir baë Sufricpte=
mapl."

„Saë ift fcpnell gegangen."
„Sïber bas Sauen ïoftet ©elb, Sappermeni

itocp einmal!"
©ë mußte mopl fein, menu ©igmunb fo

rebete. Seicpmein fepaute ipn bermunbert unb
fragenb an.

„Sa maepen einem bie Srcpiteïten fepöne
^ßläne unb Serecpnungen, unb menn ber Sau
im Bethen ift, rüden fie auf einmal mit neuen
Serbefferungen unb Qutaten auf. Sa ïoftet'ë
taufenb granïen meßt, bort gmeitaufenb, id)
bin mirllicp frop, menn id) biefe böfe Qeit über=
ftanben pabe."

„Su paft eë ja fo gemollt."
©olcpeê porte ©igmunb niept gern. Bie ein

Sormurf patte eë getönt, ©r fuepte ipn bon
fiep gu meifen unb fcplug unberfepenê ben Son
eineë großgiigigen Qmbriïbireïtorë an. „Unfer=
einer ift fiep bod) mit ber Qeit etmaë fcpulbig."

„Unb ben anbern mirb man'ê", fepmatte
Seicpmein.

„Sagatetten! Benn bann bie gmbtiï tauft,
mirb alïeê mit ©iebenmeilenftiefeln eingepolt."

Seicpmein betbroß eê, menn Sigmunb fo
großmäulig tat. SÏIë er mieber allein mar, be^

gann er gu grübeln. Stitten in ber Sacpt bet=
folgten ipn bie ©ebanïen an baë neue, ptitnK
botte tpauë feineê ït'tpnen, anfprucpêbollen
Scpmiegerfopneê.

Ser Sommer gog butdjê Sanb. ©erba mat
mieber gu fpaitfe. Sie fepien fid) niept fo gut er--

polt gu paben mie baë erfte Stal. Ober briidte
fie bie Saft ber Srbeit unb ber Serpflicptum
gen?

Süandjmal, menn fie niebergefcplagen mar unb
fiep fo matt gu Sifcpe feßte, fcplug ipt Sigmunb
bor: ,,@ê gept niept mepr anberê. Sit fuepft
ein SSäbcpen für bie Einher. Sie Sifa pat mit
bem übrigen nocp genug gu tun."

Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.

Hause. Er hatte die Marei uin sich und sah,
daß sie sich alle erdenkliche Mühe gab, run es
ihm an nichts fehlen zu lassen. Und Gerda ver-
sprach ihm, so oft und so lange herüberzukom-
men, als es ihr irgend möglich war.

„Du bist lieb!" dankte er ihr, und als sie aus
der Türe ging, bemerkte er noch leise: „Es ist
gut, daß die Mutter das nicht mehr hat erleben
müssen."

Nun brachen ungemütliche, nicht enden wol-
lende Tage an. Und draußen schien die Sonne.
Es war das schönste Wetter. Der Sommer
rückte ins Land. Marei öffnete die Fenster der
Krankenstube und ließ die warme Lust und den
Hauch des üppigen Gartens ins Zimmer strö-
men. Reichwein schlummerte viel. Er war
müde und fühlte sich so matt, daß ihm war,
er würde nie mehr einen Schritt aus dem
Hause tun. Aber mit der Zeit erwachten neue
Lebensgeister, und es schien ihm, als wollten
wieder etwas Gefühl und Kraft in das linke
Bein zurückkehren. Die Hoffnung begann ihn-,
ein leises Liedchen zu singen, erst nur sachte
und leise, dann erhob sie ihre Stimme lauter,
und Marei sorgte dafür, daß sie nicht mehr ver-
stummte. Wenn Gerda mit Franzel kam, war's
immer ein Fest für die Reblaube. Der kleine
Knirps konnte zwar nicht begreifen, daß der
Großpapa so stille lag und ihn nicht auf die
Arme nahm und durch's Haus trug.

Die Mutter tröstete ihn: „Warte nur, und
der Opapa zeigt dir viel neue und lustige
Sachen."

Da klatschte er in die Händchen und rannte
durch die Kammer.

Seit ein paar Tagen kam ein Masseur und
arbeitete tüchtig an Reichwein herum. Es ge-
lang ihm schon, das linke Bein leicht an sich zu
ziehen. Jede Bewegung, die ihm gelang, bedeu-
tete einen Triumph, und Marei und Gerda
freuten sich mit. Da trat ein Stillstand ein.
Es wollte nicht weiter vorwärts gehen, und
noch durfte er nicht wagen, aus das schwache
Bein zu stehen, geschweige einen einzigen Schritt
zu machen.

Und Gerda blieb aus. Sie lag wieder in der
Stadt. Ein allerliebstes Mägdlein hatte sich

angemeldet. Die Botschaft verbreitete in der
einsamen Krankenstube der Reblaube eine glück-
liche Erregung. Nun war's ein Pärchen, und
Franzel hatte ein Gespänlein bekommen. Er
konnte mit ihm spielen, und sie konnten allerlei
fröhliche Streiche aushecken. Aber freilich, das

war noch nicht so bald. Und Reichwein fragte
sich, ob er es Wohl erlebte, daß die kleinen
Knirpse in der Stube Fang mich spielten.

Da Gerda noch immer ans Bett gefesselt
war, kam Sigmund gelegentlich, um nach dem
Kranken zu sehen. Er erzählte vom Geschäft,
vom Bau der Fabrik und wie er die Zeit kaum
erwarten könne, bis die Maschinen in Betrieb
gesetzt seien. „Und im Herbst ziehen wir ins
neue Haus!"

„Wie weit ist es schon?"
„Die nächste Woche pflanzen sie das Tänn-

lein auf. Dann halten wir das Aufrichte-
mahl."

„Das ist schnell gegangen."
„Aber das Bauen kostet Geld, Sapperment

noch einmal!"
Es mußte wohl sein, wenn Sigmund so

redete. Reichwein schaute ihn verwundert und
fragend an.

„Da machen einem die Architekten schöne
Pläne und Berechnungen, und wenn der Bau
im Werden ist, rücken sie auf einmal mit neuen
Verbesserungen und Zutaten aus. Da kostet's
tausend Franken mehr, dort zweitausend, ich
bin wirklich froh, wenn ich diese böse Zeit über-
standen habe."

„Du hast es ja so gewollt."
Solches hörte Sigmund nicht gern. Wie ein

Vorwurs hatte es getönt. Er suchte ihn von
sich zu weisen und schlug unversehens den Ton
eines großzügigen Fabrikdirektors an. „Unser-
einer ist sich doch mit der Zeit etwas schuldig."

„Und den andern wird man's", schmälte
Reichwein.

„Bagatellen! Wenn dann die Fabrik läuft,
wird alles mit Siebenmeilenstiefeln eingeholt."

Reichwein verdroß es, wenn Sigmund so

großmäulig tat. Als er wieder allein war, be-

gann er zu grübeln. Mitten in der Nacht ver-
folgten ihn die Gedanken an das neue, prunk-
volle Haus seines kühnen, anspruchsvollen
Schwiegersohnes.

Der Sommer zog durchs Land. Gerda war
wieder zu Hause. Sie schien sich nicht so gut er-
holt zu haben wie das erste Mal. Oder drückte
sie die Last der Arbeit und der Verpflichtun-
gen?

Manchmal, wenn sie niedergeschlagen war und
sich so matt zu Tische setzte, schlug ihr Sigmund
vor: „Es geht nicht mehr anders. Du suchst
ein Mädchen für die Kinder. Die Lisa hat mit
dem übrigen noch genug zu tun."



©xnft ©fd)tttcmn:

SIBer ©erba toar mit biefem platte nidjt ein-
bexftanben. Sie toar bie ÜKutter, jagte fie. (Sie

toottte ftdf mit ben Hinbern aBgeBen, unb fie
felBet toottte bie §reube erleben, toie fie gebie-
t)en. (Sie toottte iljnen iljre gange Siebe geBen

unb ïjoffte, bafiix (Sonne unb ©antBarteit unb
eine tief in ben fpexgen SBurgel fdjlagenbe Sin-
ïjânglidjïeit gu exnten. So burfte fie flauen,
toie eineê auê bem anbexn toudj§, toaê jebex ©ag
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©enïtoeife Sigmunbë enttäujdjte fie. Sie litt
untex iïjx. Sie quälte fie. Seit mann madjte e»

fidj nidjt gut, baff eine SJtuttex fic£) itjrer Hin-
ber annahm? SIBgrünbe taten fidj auf. ©eban-
ïen ïamen iljr geflogen, bie fie mit aiïex ttftadjt
berfdjeudjte. Sie toaren f)Iö^Iic§ toieber ba.

Sßotjer nafjm Sigmunb bie Seredjtigung, fo gu
xeben, fo aufgutxeten? Ipatte er gang bexgeffen,
ïx)oî)er er ïam? ©r tjatte nie erfahren, toaë für

yrüijltngSblumen. S(rau6eii=§'

für ÜBerrafdjungen Bradjte, unb toenn fie iljr
iljre Srmdjen entgegenftreetten, natgu fie fie gu
fid) unb ging mit iljnen fpagieren.

,,@ê madjt fidj nidjt gut, bafj bu bie Hinber
allein Beforgft," Ijatie fid) Sigmunb einmal ge-

toeljrt.
©erba erBIajjte. Sie limite nidjt, toie fie iljnt

anttoorten feilte. „©§ machte fid) nid)t gut!"
SBaê gingen fie bie Seute an! ©§ toaren ja iljre
Hinber, unb biefe toottte fie nidjt irgenb einem
fremben Sftenfdjen anbertxauen unb an ben

glügel filgen unb SSüdjer lefen unb in bexSßelt
Ijexuniïutfd)iexen. Sie Bjatte boclj Qeit, unb
toenn fie einmal ïnapf) toar, liefj fie ettoa§ an-
bexeê liegen. @£ machte fid) nidjt gut! ©iefe

iiutijen (Museari). §inimetolcut.

ein Segen au§ ber treuen unb unermüblidjen
SBt)ut ber ©Itern ben Hinbern ertoudjS. ©en
SSater ïjatte ex jahrelang nidjt metjr gefeljen.
©r toujjte nidjt einmal, too er fic§ tjexumtrieB.
SSietteidjt toar er i'tBerê SJceex gegangen unb
Tjatte bort ein ©lud gefudjt. ®ie ttftutter Tjatte

er frül) berloxen. @x bexmod)te faunt fidj an
fie gu erinnern. Unter fremben Seuten toar er
aufergogeit toorben, unb toenn nidjt ferner
Sieljenbe fid) feiner angenommen tjätten, toag
toäx' au§ il)m getoorben? Sein guter Hopf toar
fein Stern getoefen, feine reidjen ©alertte unb
Sbeen, feine ungetoöljhlidje SBegaBung für bie

ttïîufiï, fein Ipumor unb feine ©efeltigïeit. SIBer

baê atteê toar it)m gu feljr Betoufjt getoorben.

Ernst Eschmann:

Aber Gerda war mit diesem Plane nicht ein-
verstanden. Sie war die Mutter, sagte sie. Sie
wollte sich mit den Kindern abgeben, und sie

selber wollte die Freude erleben, wie sie gedie-
hen. Sie wollte ihnen ihre ganze Liebe geben
und hosste, dafür Sonne und Dankbarkeit und
eine tief in den Herzen Wurzel schlagende An-
hänglichkeit zu ernten. So durfte sie schauen,
wie eines aus dem andern wuchs, was jeder Tag
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Denkweife Sigmunds enttäuschte sie. Sie litt
unter ihr. Sie quälte sie. Seit wann machte es

sich nicht gut, daß eine Mutter sich ihrer Kin-
der annahm? Abgründe taten sich auf. Gedan-
ken kamen ihr geflogen, die sie mit aller Macht
verscheuchte. Sie waren plötzlich wieder da.

Woher nahm Sigmund die Berechtigung, so zu
reden, so aufzutreten? Hatte er ganz vergessen,

woher er kam? Er hatte nie erfahren, was für

Frühlingsblumen. Trauben-H'

für Überraschungen brachte, und wenn sie ihr
ihre Ärmchen entgegenstreckten, nahm sie sie zu
sich und ging mit ihnen spazieren.

„Es macht sich nicht gut, daß du die Kinder
allein besorgst," hatte sich Sigmund einmal ge-

wehrt.
Gerda erblaßte. Sie wußte nicht, wie sie ihm

antworten sollte. „Es machte sich nicht gut!"
Was gingen sie die Leute an! Es waren ja ihre
Kinder, und diese wollte sie nicht irgend einem
fremden Menschen anvertrauen und an den

Flügel sitzen und Bücher lesen und in der Welt
herumkutfchieren. Sie hatte doch Zeit, und
wenn sie einmal knapp war, ließ sie etwas an-
deres liegen. Es machte sich nicht gut! Diese

stnthen (Uusesri). Himmelblau.

ein Segen aus der treuen und unermüdlichen
Obhut der Eltern den Kindern erwuchs. Den
Vater hatte er jahrelang nicht mehr gesehen.

Er wußte nicht einmal, wo er sich herumtrieb.
Vielleicht war er übers Meer gegangen und
hatte dort ein Glück gesucht. Die Mutter hatte
er früh verloren. Er vermochte kaum sich an
sie zu erinnern. Unter fremden Leuten war er
auferzogen worden, und wenn nicht ferner
Stehende sich seiner angenommen hätten, was
wär' aus ihm geworden? Sein guter Kopf war
sein Stern gewesen, seine reichen Talente und
Ideen, seine ungewöhnliche Begabung für die

Musik, sein Humor und seine Geselligkeit. Aber
das alles war ihm zu sehr bewußt geworden.
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®ie 3Senfd)en Raiten iïm öermöljnt, unb jefct

tear er jo meit, baff er baê Sdjidfal ïjerauêfor*
berte unb eine DîoHe fjrielte, bie anff)ruchêboII
unb felBftBehmfft genug ïnar.

©erba Bangte bor ber guïunft. (Sie berfiel
ärgerlichen ©ebanïen. SIBer jo tief fie ficf) im
Sehe grüBIerifcfjer Überlegungen berfiridte, ent=

manb fie fic^ itjrer mit einem feften Sude,

Sein, iljren SRann burfte fie nidjt mit ber
©He eineê ©urd^fcfinittëmenfdjen meffen! 3Bie

biet berbanïte fie i^m! @r batte ihr in taufenb
©ingen bie Slugen geöffnet. SBaê für ein ®inb
mar fie nodj gemefen, alê fie bie SeBIauBe ber=

laffen! Siê in bie leisten gal)re mat fie mie

Btinb burcfj bie ©age gefdjlenbert. ©ann ïjatte
ber Sambf Begonnen, unb alê fie gefiegt, maren
neue fragen aufgetaucht. SSancbeê erfcfjien iljr
^löblich gang anberê, alê fie fidj'ê borgeftellt.
SIBer eê mar audi fo jdjön, unb man burfte bie

glügel nicht bangen laffen.
SBenn fie ben grangel fab, mie er an iïjr em=

(porïletterte unb menu fie ibn bor greubeii
jdfreien hätte, maren alle Stßot'fen berfdjeudjt.
Unb fe^t hatte fid) nod) bie lieBe, Heine Sutb
gu ibm gefeilt, unb Balb berîurgmeilten fie ficb

miteinanber.
ghter guten Saune murbe ftetê ein ©ämf>fet

aufgefegt, menu fie in bie SeBIauBe fant. ©er
Sater fd)Ief>f)te baê Iinïe Sein nod) immer Be=

benïlidj nach, unb oB ber SSaffeur auch jeben

©ag nach aßen Segeln ber Äunft rieB unb ïne=

tete, bie Säbmung mollte nidjt meidjen. ©oH
tor ©Berïjolger mar unermüblich auf neue SJtiH

tel unb 2ßege Bebacht, ©in ißrofeffor mürbe gm
gegogen.

Seicfjmein madfte fic^ mit bem ©ebanïen
berttaut, für immer an fein ipeim gefeffelt gu

fein, ©r muffte fid) bamit Begnügen, fic^ an
fdjönen ©agen auf bie Seranba führen gu Iaf=

fem Oft aBer unb Befonberê, menn baê SßeH

ter umfdjlug, ermatten graufame (Schmergen.
(Sie Bobtten im ®of>f, fie fuhren burch alle ©Iie=

ber unb bergä'fften ihm feben SIugenBIid. $sn

folgen Qeiten BlieB er oBen in feinem gimmer,
unb SSatei leiftete ihm ©efeïïfcljaft.

SBenn'ê fdjlimm mit ihm ftanb, bertrug er

audi ben grangel nidjt. ©erba gaB ihm unten
in ber (StuBe ein Sjüelgeug unb ïam altein
berauf.

„(So ïann'ê nicht meitergeljen", fagte er eim
mal. ,,©ê muf etmaê gefdjeljen, unb alleê muff
in ©rbnung gemacht merben."

„2Ba§ meinft bu?"

„gdj mill miffen, mie'ê mit ber ©erme
ïommt."

SSartin Sdjirtbler Bjiett fich nun ofterê Bei

ihm auf. (Sie rebeten ftunbenlang. Stud) Sig=
munb murbe Beigegogen, unb ©erba alê bie

eingige ©rBin beê fd)önen ©efdjâfteê muffte mit
ihrer SJIeinung Ijetauêrûden.

©ê maren entfd)eibenbe unb unruhige ©age.
Ilm fo unruhiger, alê Seichmein immer beut=

lieber fat), mie bie ©inge fid) entmidelten. ©ê
Beftanb ïein anberer Söeg, alê baff fich eine ©e=

feltfcfjaft Bilbete, bie bie ©erme ïaufte. ©er
leigte Serfucb beê SßririgipalS mar gefebeitert,
baê ©efdjäft feinen Säd)ften in bie §änbe gu
legen. Sigmunbê $erg hing gang an ber neuen
gaBriï, mäbrenb ©erba auf ber (Seite beê Sa=
terê fieb nur fdjmer mit bem ©ebanïen aBfim
ben tonnte, baê Blübenbe SBeijfmarenbauê
Breiêgugeben.

Sîartin (Sd)inbler fuebte gül)lung mit ïafù=
talïrâftigen Slaufleuten ber (Stabt, unb eê ge^

lang ihm, ein paar ÜSänner gu finben, bie ge-

fonnen maren, bie ©erme an fidj gu giebeit.
©er Stoïurift, ber fieb überall auêïannte, mar
alê Seiter auêerfeben.

(Sigmunb SonBübl brang barauf, baff bie

Äauffumme gum größten ©eil in Bar erlegt
murbe. SBenn Seicbmein geftorBen mar, tonnte
er baê ©elb gut Brauiben. (Sein neueê $auê
berfdjlang einen Setrag, ber ihm gu fdjaffen
madjte.

©ie llnterbanblungen ftrengten ben ®ran=
ïen gu febr an. Sie mufften eine SBeile unter--
Brachen merben. Stber bie Stngelegenbeit ruhte
nidjt. ©erba mar aufgeregt, SBenn Sigmunb
aBenbê nacb $aufe ïam, rüdte fie mit mancher^
lei Sebenïen b^auê. „SBir müffen ben Sater
fdjonen. ®u barfft nicht immer mit neuen
gorberungen ïommen,"

„©efchäft ift ©efchäft!"
„Stuib ich Behalte noch 9^n einen guff in ber

©erme unb möchte unter llmftänben fpäter ein
2Bort bagu gu fagen haben, menn fie nicht im
alten Sinn unb ©eifte fortgeführt mirb."

„Sentimentalitäten "

Sigmunb SonBühl hatte nun einmal ïein
©mhfinben für gamilientrabition.

Seicbmein erholte fieb.

®ie SIngelegenheiten mürben gu ©übe ge=

Bracht, ba§ ex gufrieben fein ïonnte. Sluf Sin--

fang ©ïtoBer ging bie ©erme in ben Sefih ber

neu gegrünbeten ©efeïïfdjaft über, ©er àranïe
hoffte guberfidjtlicb, eê fo meit gu Bringen, baff
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Die Menschen hatten ihn verwöhnt, und seht

war er so weit, daß er das Schicksal herausfor-
derte und eine Rolle spielte, die anspruchsvoll
und selbstbewußt genug war.

Gerda bangte vor der Zukunft. Sie verfiel
ärgerlichen Gedanken. Aber so tief sie sich im
Netze grüblerischer Überlegungen verstrickte, ent-
wand sie sich ihrer mit einem festen Rucke.

Nein, ihren Mann durfte sie nicht mit der

Elle eines Durchschnittsmenschen messen! Wie
viel verdankte sie ihm! Er hatte ihr in tausend

Dingen die Augen geöffnet. Was für ein Kind
war sie noch gewesen, als sie die Reblaube ver-
lassen! Bis in die letzten Jahre war sie wie
blind durch die Tage geschlendert. Dann hatte
der Kampf begonnen, und als sie gesiegt, waren
neue Fragen aufgetaucht. Manches erschien ihr
plötzlich ganz anders, als sie sich's vorgestellt.
Aber es war auch so schön, und man durste die

Flügel nicht hängen lassen.

Wenn sie den Franzel sah, wie er an ihr em-

porkletterte und wenn sie ihn vor Freuden
schreien hörte, waren alle Wolken verscheucht.

Und jetzt hatte sich noch die liebe, kleine Ruth
zu ihm gesellt, und bald verkurzweilten sie sich

miteinander.
Ihrer guten Laune wurde stets ein Dämpfer

aufgesetzt, wenn sie in die Reblaube kam. Der
Vater schleppte das linke Bein noch immer be-

denklich nach, und ob der Masseur auch jeden

Tag nach allen Regeln der Kunst rieb und kne-

tete, die Lähmung wollte nicht weichen. Dok-
tor Oberholzer war unermüdlich auf neue Mit-
tel und Wege bedacht. Ein Professor wurde zu-
gezogen.

Reichwein machte sich mit dem Gedanken,

vertraut, für immer an sein Heim gefesselt zu
sein. Er mußte sich damit begnügen, sich an
schönen Tagen auf die Veranda führen zu las-

sen. Oft aber und besonders, wenn das Wet-
ter umschlug, erwachten grausame Schmerzen.
Sie bohrten im Kopf, sie fuhren durch alle Glie-
der und vergällten ihm jeden Augenblick. In
solchen Zeiten blieb er oben in seinem Zimmer,
und Marei leistete ihm Gesellschaft.

Wenn's schlimm mit ihm stand, vertrug er

auch den Franzel nicht. Gerda gab ihm unten
in der Stube ein Spielzeug und kam allein
herauf.

„So kann's nicht weitergehen", sagte er ein-

mal. „Es muß etwas geschehen, und alles muß
in Ordnung gemacht werden."

„Was meinst du?"

„Ich will wissen, wie's mit der Gerwe
kommt."

Martin Schindler hielt sich nun öfters bei

ihm aus. Sie redeten stundenlang. Auch Sig-
mund wurde beigezogen, und Gerda als die

einzige Erbin des schönen Geschäftes mußte mit
ihrer Meinung herausrücken.

Es waren entscheidende und unruhige Tage.
Um so unruhiger, als Reichwein immer deut-
licher sah, wie die Dinge sich entwickelten. Es
bestand kein anderer Weg, als daß sich eine Ge-
sellschaft bildete, die die Gerwe kaufte. Der
letzte Versuch des Prinzipals war gescheitert,
das Geschäft seinen Nächsten in die Hände zu
legen. Sigmunds Herz hing ganz an der neuen
Fabrik, während Gerda auf der Seite des Va-
ters sich nur schwer mit dem Gedanken absin-
den konnte, das blühende Weißwarenhaus
preiszugeben.

Martin Schindler suchte Fühlung mit kapi-
talkräftigen Kaufleuten der Stadt, und es ge-
lang ihm, ein paar Männer zu finden, die ge-
sonnen waren, die Gerwe an sich zu ziehen.
Der Prokurist, der sich überall auskannte, war
als Leiter ausersehen.

Sigmund Vonbühl drang darauf, daß die

Kaufsumme zum größten Teil in bar erlegt
wurde. Wenn Neichwein gestorben war, konnte
er das Geld gut brauchen. Sein neues Haus
verschlang einen Betrag, der ihm zu schaffen
machte.

Die Unterhandlungen strengten den Kran-
ken zu sehr an. Sie mußten eine Weile unter-
brachen werden. Aber die Angelegenheit ruhte
nicht. Gerda war aufgeregt. Wenn Sigmund
abends nach Hause kam, rückte sie mit mancher-
let Bedenken heraus. „Wir müssen den Vater
schonen. Du darfst nicht immer mit neuen
Forderungen kommen."

„Geschäft ist Geschäft!"
„Auch ich behalte noch gern einen Fuß in der

Gerwe und möchte unter Umständen später ein
Wort dazu zu sagen haben, wenn sie nicht im
alten Sinn und Geiste fortgeführt wird."

„Sentimentalitäten! "

Sigmund Vonbühl hatte nun einmal kein

Empfinden für Familientradition.
Reichwein erholte sich.

Die Angelegenheiten wurden zu Ende ge-

bracht, daß er zufrieden sein konnte. Auf An-
fang Oktober ging die Gerwe in den Besitz der

neu gegründeten Gesellschaft über. Der Kranke
hoffte zuversichtlich, es so weit zu bringen, daß



©raft ©fd)mann:

er borper nocp einmal in bie ©tabt gelten burfte.
Sur einmal nocp toottte er fiep in feinem Su=

reau umfepen, too er aïïc ^aï)re pinburcp ge=

toirït.
®a§ SBetter tourbe fcptecpt. ©ine fglimme

Segengeit feilte ein. ®ie ©Emergen toüplten,
bie ©ebanfen germarterten ben SSranïen. ©r
motzte ©igmunb Sonbüpt nicpt rnepr fepen.
©ine ©nttäufcpung über bie anbete patte er ipm
Bereitet. Stßenn er in bie SeBIauBe ïam, Began-
nen bie Serben gu gucfen, unb mepr als einmal
ïam Marei gedrungen: „tperr ®oïtor, eS ift
beffer, toenn ©ie nicpt pinaufgepen."

©erba litt unter biefem geftörten SerpättniS.
©ie Bjätte iprem Saier fo gerne einen ftiïlen
unb gemächlichen SebenSabenb gegönnt. Sun
fiel er fo ungemütlich fo unparmonifcp, fo
ftürmifcp au§. SBenn fie irgenbtoie ein @tünb=
cpen eroBeru tonnte, eilte fie gu iprem Sater
unb toanbte ihre Befte Straft auf, toiebet ettoaS

tpeiterïeit unb grôpticpïeit inS ipauê gu tragen.
ÉBer e§ toar ein eitteS Unterfangen. ®er Sater
hatte in ben legten SB ö cpen ba§ Sachen bem
lernt, ©ein ïôrperticper Quftanb unb bie ©orge
um bie ©ertoe plagten ipn unaufhörlich-

„@3 tommt ja nun aïïeê gut", trö'ftete fie ipn.
@r fcpüttette ben Stopf unb machte mit bet

Stechten eine unmißberftänblicpe ©ebärbe.
SOtit Stnfang tperbft brachen toiebet ein paar

fonnigere ®age an. ©in milber ©lang lag
über ber ©tabt. Ülber ®oïtor Oberpotger ber=
Bot bem Stranten bie gaprt in bie ©ertoe. Unb
balb toar'3 öttober!

Martin ©cpinbter taufte toiebet öfters in
ber Sebtaube auf. Sticht feiten traf et mit ©erba
gufarnmen. Sïbex fie fcpienen einanbet nicht
mepr biel gu fagen gu paben. ©per, um eine
unpeimlicpe ©title auszufüllen, als angenepme
©rinnetungen aufftifcpen gu toollen, Bracpte et
einmal bie Seb'e auf ©cpulein unb ben ißig
StifeXXa.

©erbaS SBangen ftieg ein feuriges Stot.
®a§ toaren nodp Qeiten getoefen! SBatbmüUer!
®a§ ©tocfentounber! 3ßie bieleS toat feitbem
üBet fie gegangen, unb mancpeS patte fiep am
berS geftaltet, als fie gebaut. ®ie Mutter lebte
nicht mept, unb ber Sater toie lange nocp?

Martin ©cpinbler? @r patte eS immer gut
gemeint mit ipr. StBer alles? patte fiep' bamalê
in ipr getoeprt, baff fie ipm ernfttiep ©epör
fapenïte.

Sun folgten fiep bie ©reigniffe ©cplag auf
©(plag. ®aS neue tpauS ftanb BegugSbereit.
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Siïïa Sturora patte e§ ©igmunb getauft. ®aS
ftang gar bornepm, fremblänbifip, anfprueps?»
bott. ©erba patte einen fcplicpten, Beföpeibenen
tarnen borgefcplagen: ©onngütli. StBer fie
toar nicht burepgebrungen itnb patte fiep iprem
Manne fügen müffen, ©S ïrânïte fie. 2Iber baS

toar gang ©igmunb. ülurora! Sitla Sturora!
®ie Morgenröte! ^ept mußte fie aufgepen, unb
bann ïam bie ©onne, baS ©tücf!

©in paar ®age bor bem lXmgug Beföpauten
fie baS feptüffetfertige !pau§. ©erba pätte gerne
ipren Sater mitgenommen. SIber et mußte ba=

peint Bleiben, ©t füreptete autp, bet ©ang burcp
bie Sitla toütbe ipn aufregen, ©t fonnte fitp
borftellen, toie fie auSfap. ©t Bannte ja bie

Stäne unb baS pübfcpe 23ilb beê Slrcpiteïten.
©S toar ein milber IgerBftaBenb. ®ie ©onne

ftanb am Rimmel, ©igmunb fupt über bie
tpöpen. Stattet tangten bon ben Säumen, ©ie
fielen in ben offenen SSagen unb legten fiep mübe
ait ©etbaS ©eite. ©ie toat niept in befter©tim=
mung. ©igmunb aber fepergte in feftlitper
Saune. Sot einem fepönen Sottale pielt et an.
©in 3oun bon feinet, fepmiebeifetnet SCrBeit

umftiebete ba§ prächtige ©ut. ©ie Betraten ben
©arten. ©S patte biete unb umftänblicpe ©tb=

Betoegungen gebrauipt, ipn fo gefällig angutegen.
Sn btei Sterraffen, bie buttp ïurge ®teppen bet=
Bunben toaren, Baute er fiep auf. Siel 8toetg=
obft toar angepftangt. ©ang born, too man ben

perrtiepften Slid übet bie gange ©tabt genoff,
ftanb ein niebticpeê ^äuScpen, auS grünen Sat=
ten errichtet, baê für ben ©ommet Beftimmt
toar. §iet fonnte ©erba mit ipten S:inbern

gange Sacpmittage betBtingen. ©ie laê, fie
ftriefte, gtanget fprang über ben garten, fam=
tenen Safen, unb Sutp feptief im StBagen. ©ie
toaren burcp nicptS geftört. ®enn baS ©etäufcp
unb ©etriebe beritprte nur fachte bie blumige
tpügeltoelle. Mit einer ïûpten, ariftoïratif(pen
©efte toupte fie fiep atteS ©etümmet ber Menge
bom SeiBe git palten unb fonnte fiep in ber ge-

rupigen ©rpabenpeit über baS ©etooge ber

Menftpen.
„Ssft baS nicht ein großartiger gteef ©rbe?

hätten toir irgenbtoo einen Beffern auSfinbig
matpen fönnen?" toanbte fiep taut triumppie-
renb ©igmunb feiner f^^ou gu.

©erba feptoieg. ®ie S^-'oipt unb ber Somp,
ber ba entfaltet toar, Beängftigten fie. ©ie ge=

traute fiep ïaum, in§ -$auS gu treten. StBenn

innen atteS fo aufS eingerichtet toar toie
bie Umgebung, toie mußten ba bie ©änge, bie

Ernst Eschmann:

er vorher noch einmal in die Stadt gehen durfte.
Nur einmal noch wollte er sich in seinem Bu-
reau umsehen, wo er alle Jahre hindurch ge-
wirkt.

Das Wetter wurde schlecht. Eine schlimme
Regenzeit setzte ein. Die Schurerzen wühlten,
die Gedanken zermarterten den Kranken. Er
mochte Sigmund Vonbühl nicht mehr sehen.
Eine Enttäuschung über die andere hatte er ihm
bereitet. Wenn er in die Reblaube kam, began-
nen die Nerven zu zucken, und mehr als einmal
kam Marei gesprungen: „Herr Doktor, es ist
besser, wenn Sie nicht hinaufgehen."

Gerda litt unter diesem gestörten Verhältnis.
Sie hätte ihrem Vater so gerne einen stillen
und gemächlichen Lebensabend gegönnt. Nun
fiel er so ungemütlich, so unharmonisch, so

stürmisch aus. Wenn sie irgendwie ein Stünd-
chen erobern konnte, eilte sie zu ihrem Vater
und wandte ihre beste Kraft auf, wieder etwas
Heiterkeit und Fröhlichkeit ins Haus zu tragen.
Aber es war ein eitles Unterfangen. Der Vater
hatte in den letzten Wochen das Lachen ver-
lernt. Sein körperlicher Zustand und die Sorge
um die Gerwe plagten ihn unaufhörlich.

„Es kommt ja nun alles gut", tröstete sie ihn.
Er schüttelte den Kopf und machte mit der

Rechten eine unmißverständliche Gebärde.
Mit Anfang Herbst brachen wieder ein paar

sonnigere Tage an. Ein milder Glanz lag
über der Stadt. Aber Doktor Oberholzer ver-
bot dem Kranken die Fahrt in die Gerwe. Und
bald Walls Oktober!

Martin Schindler tauchte wieder öfters in
der Reblaube auf. Nicht selten traf er mit Gerda
zusammen. Aber sie schienen einander nicht
mehr viel zu sagen zu haben. Eher, um eine
unheimliche Stille auszufüllen, als angenehme
Erinnerungen auffrischen zu wollen, brachte er
einmal die Rede auf Schulein und den Piz
Risella.

In Gerdas Wangen stieg ein feuriges Rot.
Das waren noch Zeiten gewesen! Waldmüller!
Das Glockenwunder! Wie vieles war seitdem
über sie gegangen, und manches hatte sich an-
ders gestaltet, als sie gedacht. Die Mutter lebte
nicht mehr, und der Vater wie lange noch?

Martin Schindler? Er hatte es immer gut
gemeint mit ihr. Aber alles hatte sich damals
in ihr gewehrt, daß sie ihm ernstlich Gehör
schenkte.

Nun folgten sich die Ereignisse Schlag aus
Schlag. Das neue Haus stand bezugsbereit.
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Villa Aurora hatte es Sigmund getauft. Das
klang gar vornehm, fremdländisch, anspruchs-
voll. Gerda hatte einen schlichten, bescheidenen
Namen vorgeschlagen: Sonngütli. Aber sie

war nicht durchgedrungen und hatte sich ihrem
Manne fügen müssen. Es kränkte sie. Aber das
war ganz Sigmund. Aurora! Villa Aurora!
Die Morgenröte! Jetzt mußte sie ausgehen, und
dann kam die Sonne, das Glück!

Ein paar Tage vor dem Umzug beschauten
sie das schlüsselfertige Haus. Gerda hätte gerne
ihren Vater mitgenommen. Aber er mußte da-

heim bleiben. Er fürchtete auch, der Gang durch
die Villa würde ihn aufregen. Er konnte sich

vorstellen, wie sie aussah. Er kannte ja die

Pläne und das hübsche Bild des Architekten.
Es war ein milder Herbstabend. Die Sonne

stand am Himmel. Sigmund fuhr über die
Höhen. Blätter tanzten von den Bäumen. Sie
fielen in den offenen Wagen und legten sich müde
an Gerdas Seite. Sie war nicht in bester Stim-
mung. Sigmund aber scherzte in festlicher
Laune. Vor einem schönen Portale hielt er an.
Ein Zaun von feiner, schmiedeiserner Arbeit
umfriedete das prächtige Gut. Sie betraten den
Garten. Es hatte viele und umständliche Erd-
bewegungen gebraucht, ihn so gefällig anzulegen.

In drei Terrassen, die durch kurze Treppen ver-
bunden waren, baute er sich auf. Viel Zwerg-
obst war angepflanzt. Ganz vorn, wo man den

herrlichsten Blick über die ganze Stadt genoß,
stand ein niedliches Häuschen, aus grünen Lat-
ten errichtet, das für den Sommer bestimmt
war. Hier konnte Gerda mit ihren Kindern
ganze Nachmittage verbringen. Sie las, sie

strickte, Franzel sprang über den zarten, sam-
tenen Rasen, und Ruth schlief im Wagen. Sie
waren durch nichts gestört. Denn das Geräusch
und Getriebe berührte nur sachte die blumige
Hügelwelle. Mit einer kühlen, aristokratischen
Geste wußte sie sich alles Getümmel der Menge
vom Leibe zu halten und sonnte sich in der ge-

ruhigen Erhabenheit über das GeWoge der

Menschen.

„Ist das nicht ein großartiger Fleck Erde?
Hätten wir irgendwo einen bessern ausfindig
machen können?" wandte sich laut triumphie-
rend Sigmund seiner Frau zu.

Gerda schwieg. Die Pracht und der Pomp,
der da entfaltet war, beängstigten sie. Sie ge-
traute sich kaum, ins Haus zu treten. Wenn
innen alles so aufs Feinste eingerichtet war wie
die Umgebung, wie mußten da die Gänge, die



372 ©ruft @f<pmamt:

Qimmer auêfcpaiten! ©ê mar freiließ niept baê

erfte ÜPM, baff fie baê .igauê Betrat. SIBer bor=
Bier Blatten noep in allen SBinBetn unb Staunten
bie ipanbmerBer gepämmert, Sapeten mürben
aufgeBIeBt, in ber Hücpe mürbe ber Stoben gc=

legt, Streiter unb HüBet unb ßeitern ftanben
petum. @ê roep naep ÖlfarBe unb Serpentin.
£jn alten ©ängen perrfepte eine bermirrenbe llrt=
orbnung. fgept aBer mar atteê fortgeräumt,
BfipBIanB maren bie Qitnmer gepupt. £sn ber

künftigen ©tuBe unb im SftufiBfalon lagen Be=

reitè bie neuen Seppicpe am Stoben. SBie ein

(Spiegel gliperte bie Hücpe. ©ine peimetige
SBärrne erfüllte baê gange Spauê. ©ie Qentral-
peigung Brannte. Sftan mottte bie dauern unb
SBänbe noep bötlig unb fcpneller auêtrocBnen

laffen, benn erft bor ein paar Sagen patte ber

tepte ^anbmerïer baê .ipauê berlaffen.
„greuft bu biep ni(pt, ©erba?"
„©ê ift gut, bap ber Stater niept Bei unê ift",

fagte fie. „©aê mär' ipm atteê gu teuer, gu auf--

bringtiäp!"
„Unb bir?"
„Scp merbe rniep erft baran gemöpnen müf=

fen. Su meipt audp, icp Bin noep bom alten
©eprot unb Horn."

©igmunb patte ermartet, bap fie in eitel ©nP
güifen auêBrecpe. Stun mar fie BIop mit patBer
Stegeifterung baBei, ©aê fdfmergte ipn.

©ie fliegen üBer bie Sreppen in baê erfte
©totfmerï. ^ebeê Qiutmer erpielt feine Steftirm

mung. ipier, in biefen pellen Staunt Barnen ipre
Stetten gu fiepen. SteBenan fepliefen bie Hinber.
Unb menn fie fpielen moltten, pielten fie fiep in
iprem Befonbern ©tüBcpen auf. „©er grange!
mirb Stugen maepen."

©ine Steranbatür mar geöffnet, ©igmunb
trat auf ben Station, ©erba folgte ipm. £ier
mürbe fie bon ber fftraept beê StlicBeê üBernorm

men. Sept enblicp Bracp fie in pelten SuBet
auê unb freute fiep beê ©lûcBeê, bon nun an in
biefem ißarabiefe mopnen gu bürfen.

©igmunb tädpette. ©r patte fepon gemußt:
©erba mar niept fo Blinb, bap fie auf bieSauer
'berïannte, maê für einen trefflicpen Saufcp fie
im begriffe maren gu maepen.

„SBir finb noep lange niept fertig," minBte er

ipr unb fuprte fie gmei Sreppen poper. §ier
im ©acpraum maren btei groffe, pelle SJÎanfam
ben untergeBracpt. ©ie fepönfte, ber ©tabt gu,

mar für Stefucpe Beftimmt, bie eine ber Bleinern

Pegog Sifa, baê SJtäbcpen, bie anbere eine meitere

'^pülfe, bie ©erba gemip Batb in ben ©ienft

©erba Steidjtoem.

napm. ©enn fo ein §au§ gaB SIrBeit, menn eê

in gutem ©tanb gepalten merben motlte.

Qulept ïamen ber Setter an bie tfteipe, bie

SBafcpBücpe, bie ©lätteftuBe. ïttleê ftanb ge-
Braucpêfertig ba. SJtan patte nur ben dpapn gu
brepen, unb bag SBaffer fprubelte in ben Srog.

„©aê ift bein Jteicp!" BemerBte ©igmunb
fcpergenb unb liep ©erba Bei ber SBäfcpemafcpine
gurücB. ©r fetBer fepaute fiep grünblicp im Heä
1er um. §opI tönte eê burcp ben leeren Staunt:
„tpier füpre iip baê ©gepter. Stîorgen mill icp

ein gäpepen Stelttiner Beftetten, unb pierper
Bommt baê ©e'fteft mit ben gtafcpen. ©a fott'ê
mir an guten SBeinlein nidpt feplen." ©r
fcpmungelte. „®u mufft ûBrigenê miffen, icp

paBe ein paar gute greunbe non ben Sturgum
bern gur ^auêrâuBe eingelaben. ©o ein dpauê
mirb niept fo fang= unb Blangloê Begogen."

Sîocp am gleiepen SIBenb fuepte ©erba für ein
Stiertetftünbcpen ipren Stater auf. ©ie ©cpitbe=

rungen, bie fie ipm entmarf, fepten ipn in ©r=

ftaunen.
SBar eê ©igmunb gelungen, feine Socpter

gang in fein gaprtnaffer gu treiben? ,,@ê ge=

fällt bir alfo autp niept mepr pier?" fragte er

fie, unb ein fcpmerglidper Qug Bam in fein ©e=

fiept*
,,^dp paB'ê nidpt fo gemeint", Berupigte fie

ben Stater. „SBBer menn bu mit unê gemefen

märeft, bu pätteft auep fagen müffen: ba muff
einem baê §erg aufgepen."

©igmunb lebte in einer teuern Qeit. ©aê
©etb ftoff ipm mie SBaffer burip' bie Ringer. Stuf
einmal entbeefte er, baff ipm gur Stuêftattung
beê neuen ^aufeê noep manepeê feplte. Unb
eineê rief bem anbern. ©ie Stuêfteuer ©erbaê
reichte niept auê, bie Stilta Sturora bon gu un=

terft Biê gu oBerft gu möblieren, unb ba atteê

auf einanber aBgeftimmt fein muffte, galt eê

tief in bie Safcpe gu langen. Sa gepörte noep

ein Haften pin, bort ein Stuffet; ein palBeê
©upenb ©tüpte patte er Beftettt, Stoprfeffel unb
eine Sttumentreppe für bie Steranba, SüöBel in
ben ©arten, SBerBgeuge; unb nun rüefte auep

©erba noep mit SBünfcpen perauê. ©ieBrauepte
neue Storpänge, bie gu ben Sapeten papten,
einen ©tauBfauger für bie Seppitpe, ©efepirr
in bie Hüepe, gtofcpeit/ ©täfer. SBenn bie Stur=

gunber gur dpauêrâuBe Barnen, mupte fie gui
auêgerûftet fein.

©igmunb Brapte fiep in ben paaren, ©r ber-
biente ein fcpôneê ©etb. StBer nun fcpmolten
bie StUêgaBen inê Steträiptticpe an, unb er

372 Ernst Eschmann:

Zimmer ausschauen! Es war freilich nicht das
erste Mal, daß sie das Haus betrat. Aber vor-
her hatten noch in allen Winkeln und Räumen
die Handwerker gehämmert, Tapeten wurden
aufgeklebt, in der Küche wurde der Boden ge-

legt, Bretter und Kübel und Leitern standen
herum. Es roch nach Ölfarbe und Terpentin.
In allen Gängen herrschte eine verwirrende Un-
ordnung. Jetzt aber war alles fortgeräumt,
blitzblank waren die Zimmer geputzt. In der

künftigen Stube und im Musiksalon lagen be-

reits die neuen Teppiche am Boden. Wie ein

Spiegel glitzerte die Küche. Eine heimelige
Wärme erfüllte das ganze Haus. Die Zentral-
Heizung bräunte. Man wollte die Mauern und
Wände noch völlig und schneller austrocknen
lassen, denn erst vor ein paar Tagen hatte der

letzte Handwerker das Haus verlassen.

„Freust du dich nicht, Gerda?"
„Es ist gut, daß der Vater nicht bei uns ist",

sagte sie. „Das wär' ihm alles zu teuer, zu auf-
dringlich!"

„Und dir?"
„Ich werde mich erst daran gewöhnen müs-

sen. Du weißt auch, ich bin noch vom alten
Schrot und Korn."

Sigmund hatte erwartet, daß sie in eitel Ent-
zücken ausbreche. Nun war sie bloß mit halber
Begeisterung dabei. Das schmerzte ihn.

Sie stiegen über die Treppen in das erste
Stockwerk. Jedes Zimmer erhielt seine Bestim-
mung. Hier, in diesen hellen Raum kamen ihre
Betten zu stehen. Nebenan schliefen die Kinder.
Und wenn sie spielen wollten, hielten sie sich in
ihrem besondern Stübchen auf. „Der Franzel
wird Augen machen."

Eine Verandatür war geöffnet. Sigmund
trat auf den Balkon. Gerda folgte ihm. Hier
wurde sie von der Pracht des Blickes übernom-
men. Jetzt endlich brach sie in hellen Jubel
aus und freute sich des Glückes, von nun an in
diesem Paradiese wohnen zu dürfen.

Sigmund lächelte. Er hatte schon gewußt:
Gerda war nicht so blind, daß sie auf die Dauer
verkannte, was für einen trefflichen Tausch sie

im Begriffe waren zu machen.

„Wir sind noch lange nicht fertig," winkte er

ihr und führte sie zwei Treppen höher. Hier
im Dachraum waren drei große, helle Mansar-
den untergebracht. Die schönste, der Stadt zu,

war für Besuche bestimmt, die eine der kleinern
bezog Lisa, das Mädchen, die andere eine weitere

-Hülfe, die Gerda gewiß bald in den Dienst

Gerda Reichwein.

nahm. Denn so ein Haus gab Arbeit, wenn es

in gutem Stand gehalten werden wollte.
Zuletzt kamen der Keller an die Reihe, die

Waschküche, die Glättestube. Alles stand ge-
brauchsfertig da. Man hatte nur den Hahn zu
drehen, und das Wasser sprudelte in den Trog.

„Das ist dein Reich!" bemerkte Sigmund
scherzend und ließ Gerda bei der Wäschemaschine
zurück. Er selber schaute sich gründlich im Kel-
ler um. Hohl tönte es durch den leeren Raum:
„Hier führe ich das Szepter. Morgen will ich

ein Fäßchen Veltliner bestellen, und hierher
kommt das Gestell mit den Flaschen. Da soll's
mir an guten Weinlein nicht fehlen." Er
schmunzelte. „Du mußt übrigens wissen, ich

habe ein paar gute Freunde von den Burgun-
dern zur Hausräuke eingeladen. So ein Haus
wird nicht so sang- und klanglos bezogen."

Noch am gleichen Abend suchte Gerda für ein

Viertelstündchen ihren Vater aus. Die Schilde-

ruugen, die sie ihm entwarf, setzten ihn in Er-
staunen.

War es Sigmund gelungen, seine Tochter
ganz in sein Fahrwasser zu treiben? „Es ge-

fällt dir also auch nicht mehr hier?" fragte er
sie, und ein schmerzlicher Zug kam in sein Ge-

ficht.
„Ich Hab's nicht so gemeint", beruhigte sie

den Vater. „Aber wenn du mit uns gewesen

wärest, du hättest auch sagen müssen: da muß
einem das Herz aufgehen."

Sigmund lebte in einer teuern Zeit. Das
Geld floß ihm wie Wasser durch die Finger. Auf
einmal entdeckte er, daß ihm zur Ausstattung
des neuen Hauses noch manches fehlte. Und
eines rief dem andern. Die Aussteuer Gerdas
reichte nicht aus, die Villa Aurora von zu un-
terst bis zu oberst zu möblieren, und da alles
auf einander abgestimmt sein mußte, galt es

tief in die Tasche zu langen. Da gehörte noch

ein Kasten hin, dort ein Buffet; ein halbes
Dutzend Stühle hatte er bestellt, Rohrsessel und
eine Blumentreppe für die Veranda, Möbel in
den Garten, Werkzeuge; und nun rückte auch

Gerda noch mit Wünschen heraus. Sie brauchte
neue Vorhänge, die zu den Tapeten Paßten,
einen Staubsauger für die Teppiche, Geschirr
in die Küche, Flaschen, Gläser. Wenn die Bur-
gunder zur Hausräuke kamen, mußte sie gut
ausgerüstet sein.

Sigmund kratzte sich in den Haaren. Er ver-
diente ein schönes Geld. Aber nun schwollen
die Ausgaben ins Beträchtliche an, und er
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tourte Balb nicht rnepr gu mepren, alg bie 3tecp=

nungen einliefen. „®ie füllen marten!" meinte

er einmal berbriefjlitp, alg et eine neue Stote

mit einem erfcprecfenben Sßoften entfaltete.
Xtnb nun tarnen bie Soften beg llmgugeg

bagu!
gum ©IüdE glängte bet lepte ©eptemBertag

in Blenbenber ©onnenpracpt. ©igmunb patte
fiep freimachen tonnen, ©r üBermadpte bie
ißeute, bie bie ftpmeren SJtöBelftücte in ben popeit
SBagen ttugen. ©erba ftanb im tpaufe unb

hatte acht auf bie giften mit bent getBtecfilit^ert

©efcpirr. Sifa patte auch alle Ipänbe Boll gu
tun. ®ie ®inber toaten Beim ©rofjbater. SJÎatei

unterhielt fie, unb ffteicpmein hatte grofge

greube, einmal feine Beiben ©nïelïinber Bei fidh

gu haben, grange! QuedtfilBer. ©r
[türmte unb johlte burcp bie gange SteBIauBe.

Sîirgenbg hatte er Stühe. @t tummelte fidh tm
©arten, unb SSiarei hatte bie lieBe Sioi, mit
Beiben gu gleicher Seit fertig gu merben. ©cprie
bag Siutpli in einem SBinfel, rief grange! auS

einem anbern. SBo mar er überhäuft? ©ie hätte
etmag rumoren im ®op!enMer; im nächften

SIugenBIicE fd^Iug er Särrn auf bem ©ang; nun
Hetterte er über bie treffe, hinauf gum ©rofr
bater unb mollte ipm geigen, mag er gefunben

hatte: er ftrectte ein riefigeg SJteffer, bag ®ran=

cpiermeffer, mit bem Sftarei bie ferneren gleifcp=

ftûcîe Bearbeitete unb bie ®nocpen peraugfcpälte.
„SJtarei, SJcarei!"
Steitpmein rief ihr in großen Sngften.
@ie ïam gefprungen. ®a mar ber ^nirpg

ftpon fort unb hatte fidh itgenbmo PerftedEt. 3Bo

mar er nur hingeraten? ©r rührte fidh cpt.
„SBo Bift bu?"
Sticht bag ©eräufth eineg Sftüugcpeng!

„grange!!"
©ie öffnete alle ®üren unb gudtte in alte

©cten. SBenn er fich met) getan hätte!
Stun melbete fidh auch bag Stutpli. ©§ fcprie,

alg ob eg an einem ©piejge ftedte,
SStarei rannte gurüd „gcp fomme!"
Stuf einmal ein lauteg ©epotter auf bent

SSal'fon. S!!g ob ein ©rbbeben alleg burcpeinam
ber rüttelte.

®ie alte SOtagb ging bem ©cpûttern nach-

®ie fpanifcpe SBanb mar umgefaüen, unb nuit
Jam ber grange! bapinter gum SSorfcpein unb

fchaute fie felber erfchrotïen an.
®u liebe geii! ©ie moüte froh fein, menn bie

SJtutter ipre Einher mieber holte.
Stlg eg fchon bun'fe! mar, fuhr ©igmunb mit

bem SBagen bor. ©erba ergäbe bem SSater

bom glücEIich Beenbeten lXmgug. „greilitp",
fagte fie, „jept ift notp alleg brunter unb brüber
Bei ung, in ein paar ®agen fiept'g fchon mopm
lieber aug. ®ann holen mir bicp einmal, menn
bu munter unb gut aufgelegt Bift."

„®ag mirb noip lange bauern," meinte ffteiep--

mein unb tat einen tiefen Sltemgug. „geht feib

ghr mieber ein ©tiicE meiter meg bon mir. 2Bir

fehen ung immer meniger, unb menn gpr fo

fürftlicp eingerichtet feib in ber Slurora, gefättt'g
©uch erft redjt nicht mehr in ber altbäterifcpen
SteBIauBe."

„®u meifgt, SSater, baff idh ftetg gerne Bei bir
Bin."

Studj ©igmunb rebete ihm gu.
Stun mar'g aBer pöcpfte geit, bafj fie bie SHm

ber gu 23ett Brachten, ©igmunb poB ben gram
gel auf ben Sïrrn, ©erba bie ïleine Stutp. SOtarei

Begleitete fie noch §am Sßagen, unb alg bie ®üre
gugef(plagen mürbe unb bag Sluto mit einem

lauten unb fdprillen ©igna! babonftoB, atmete
SStarei auf: ©ottloB unb ®anï! @o einen ftrem
gen ®ag patte fte lange niept mepr gepaBt.

(gotifehung folgt.)

SKeeresffitte*

2iefe 6tiüe t>errfd)t im QBaffer, £eine Suft oon keiner Seite!

Opne Regung rupf bas tffîeer, SobesfftEe fürchterlich

Unb Bekümmert fiept ber Scpiffer Sn ber ungepeuern SBeife

(Statte gtäcpe ringsumher. Sieget keine SBeße fiep«

©oetÇe.

2Iuf inbifcpen beeren.
Steifeerittneruitgen bon SSaut 9taef.

Stoct unb Stoctfaum mürben naep SOtôglidpïeit teil rief bie einfepenbe Söerbunftung ein grö=

auggemunben unb in neue galten gelegt; aBer fteln perbor. Sllfo pie^ eg, fi(p mieber Seme^

auf ein ®rocïenmerben mäprenb Bürger 2Barte= gung gu maepen. ©ilig mürbe naip einem Sa=

geit mar natürlich rriept gu poffen; im ©egen= gar gefapnbet, ber auep mir einen Stegenftpirm
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wußte bald nicht mehr zu wehren, als die Rech-

nungen einliefen. „Die sollen warten!" meinte

er einmal verdrießlich, als er eine neue Note
mit einem erschreckenden Posten entfaltete.

Und nun kamen die Kosten des Umzuges
dazu!

Zum Glück glänzte der letzte Septembertag
in blendender Sonnenpracht. Sigmund hatte
sich freimachen können. Er überwachte die

Leute, die die schweren Möbelstücke in den hohen

Wagen trugen. Gerda stand im Hause und

hatte acht auf die Kisten mit dem zerbrechlichen

Geschirr. Lisa hatte auch alle Hände voll zu
tun. Die Kinder waren beim Großvater. Marei
unterhielt sie, und Reichwein hatte große

Freude, einmal seine beiden Enkelkinder bei sich

zu haben. Franzel war wie Quecksilber. Er
stürmte und johlte durch die ganze Reblaube.

Nirgends hatte er Ruhe. Er tummelte sich im
Garten, und Marei hatte die liebe Not, mit
beiden zu gleicher Zeit fertig zu werden. Schrie
das Ruthli in einem Winkel, rief Franzel aus
einem andern. Wo war er überhaupt? Sie hörte
etwas rumoren im Kohlenkeller; im nächsten

Augenblick schlug er Lärm auf dem Gang; nun
kletterte er über die Treppe, hinauf zum Groß-
Vater und wollte ihm zeigen, was er gefunden

hatte: er streckte ein riesiges Messer, das Tran-
chiermesser, mit dem Marei die schweren Fleisch-

stücke bearbeitete und die Knochen herausschälte.

„Marei, Marei!"
Reichwein rief ihr in großen Ängsten.
Sie kam gesprungen. Da war der Knirps

schon fort und hatte sich irgendwo versteckt. Wo

war er nur hingeraten? Er rührte sich nicht.

„Wo bist du?"
Nicht das Geräusch eines Mäuschens!
„Franzel!"
Sie öffnete alle Türen und guckte in alle

Ecken. Wenn er sich weh getan hätte!
Nun meldete sich auch das Ruthli. Es schrie,

als ob es an einem Spieße steckte.

Marei rannte zurück. „Ich komme!"
Auf einmal ein lautes Geholter auf den:

Balkon. Als ob ein Erdbeben alles durcheinan-
der rüttelte.

Die alte Magd ging dem Schüttern nach.

Die spanische Wand war umgefallen, und nun
kam der Franzel dahinter zum Vorschein und
schaute sie selber erschrocken an.

Du liebe Zeit! Sie wollte froh sein, wenn die

Mutter ihre Kinder wieder holte.
Als es schon dunkel war, fuhr Sigmund mit

dem Wagen vor. Gerda erzählte dem Vater
vom glücklich beendeten Umzug. „Freilich",
sagte sie, „jetzt ist noch alles drunter und drüber
bei uns, in ein paar Tagen sieht's schon wohn-
licher aus. Dann holen wir dich einmal, wenn
du munter und gut aufgelegt bist."

„Das wird noch lange dauern," meinte Reich-

wein und tat einen tiefen Atemzug. „Jetzt seid

Ihr wieder ein Stück weiter weg von mir. Wir
sehen uns immer weniger, und wenn Ihr so

fürstlich eingerichtet seid in der Aurora, gefällt's
Euch erst recht nicht mehr in der altväterischen
Reblaube."

„Du weißt, Vater, daß ich stets gerne bei dir
bin."

Auch Sigmund redete ihm zu.
Nun war's aber höchste Zeit, daß sie die Kin-

der zu Bett brachten. Sigmund hob den Fran-
zel aus den Arm, Gerda die kleine Ruth. Marei
begleitete sie noch zum Wagen, und als die Türe
zugeschlagen wurde und das Auto mit einem

lauten und schrillen Signal davonstob, atmete

Marei auf: Gottlob und Dank! So einen stren-

gen Tag hatte sie lange nicht mehr gehabt.

(Fortsetzung folgt.)

Meeresstille.
Tiefe Stille herrscht im Wasser, Keine Luft von keiner Seite!

Ohne Regung ruht das Meer, Todesstille fürchterlich!

Und bekümmert sieht der Schiffer In der ungeheuern Weite

Glatte Fläche ringsumher. Reget keine Welle sichx

Goethe.

Auf indischen Meeren.
Reiseerinnerungen von Paul Naef.

Rock und Rocksaum wurden nach Möglichkeit teil rief die einsetzende Verdunstung ein Frö-
ausgewunden und in neue Falten gelegt; aber steln hervor. Also hieß es, sich wieder Bewe-

aus ein Trockenwerden während kurzer Warte- gung zu machen. Eilig wurde nach einem Ba-

zeit war natürlich nicht zu hoffen; im Gegen- zar gefahndet, der auch mir einen Regenschirm
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